
VON WALTER FALK

Mit seinem musikalischen Wohn-
mobil machte das Trio „Mobile
Home“ am Donnerstagabend beim
Lauterer Jazzclub JA!ZZevau im rap-
pelvollen Jugend- und Programm-
zentrum Station und begeisterte
mit sprühender Spiellaune. Mit da-
bei die Sängerin Katrin Kögel und
der Bassist Gernot Kögel, die ihr
Heimspiel sichtlich genossen.

Musik ohne Grenzen, ohne Kompro-
misse, hatten die drei Weltenbumm-
ler mit ihrem Silberling „Mobile
Home“ (wir berichtenen am Donners-
tag) im Gepäck. Alles Eigengewächse
aus der Feder ihres Bandleaders und
Pianisten Gernot Ziegler. Und siehe:
Das Klangbild war noch außerge-
wöhnlicher als auf der CD. Live ist
eben live. Vor allem, wenn sich Musi-
ker auf der Bühne und Zuhörer im
Auditorium gegenseitig inspirieren.

Das war faszinierend und elektri-
sierend, wenn die Drei die hohe Schu-
le der Improvisation vorführten. Nie-
mand verfiel da in effekthaschenden
Aktionismus, der musikalische Fluss
war ein gemeinsamer. Das hatte be-
stechende Klarheit. Vor allem, weil
sie schon seit vielen Jahren gemein-
sam auf der Bühne stehen. Sie ver-
standen sich so selbstverständlich,
wie sich Gedanken im Kopf entwi-
ckeln. Und ihre Musik war weitaus
mehr als Dialoge: nämlich ein gleich-
mäßiger Strom, bei dem mal der
eine, mal der andere im Vorder-
grund stand. Hier gab es keine Fra-
gen und Antworten, sondern nur Ge-
danken, die der eine begann und der
andere fortführte. Und weil alle Drei
in die gleiche Richtung dachten,
konnten sie diese Gedanken pro-
blemlos weiterspinnen, aber auch
ebenso selbstverständlich innehal-
ten, eine spontane Assoziation ein-
streuen und dann wieder im gemein-
samen Fluss weiterschwimmen.

Die pianistische Kür dazu, beglei-
tet von sprühender Spiellaune, liefer-
te der „Chef“ selbst. Die begrüßens-
werte Abkehr von Standards tat zu-
dem ein Übriges. Man bevorzugte
das Unkonventionelle. Der Main-
stream aber blieb in Reichweite. Der
Karlsruher offenbarte eine atembe-
raubende Technik, swingend und
hochdifferenziert, mit Gespür für

stimmige Tempi und adäquate The-
menbehandlung, gepaart mit Vitali-
tät und Bluesgefühl.

An der Entwicklung neuer klangli-
cher Aspekte arbeitet ständig Gernot
Kögel und lässt sich seine Instrumen-
te daher nach eigenen Plänen herstel-
len. So bestach er mit einem akusti-
schen Bass, der zwar in den Armen
gehalten wird, aber in seinem satten,
markanten, mächtigen Ton einem
Kontrabass gleichkommt. Seine Soli
waren spontan, voller Überraschun-
gen und dabei völlig integriert. Da-
mit gelang es ihm, die Klangfarbe
der Mitspieler zu beeinflussen und
zu erweitern.

Mit unerschütterlichem Zeitgefühl
und perfekter Technik bestach Mat-
thias Füchsle (nicht Andy Nolte, der
auf der CD mitspielt) am Schlagzeug.
Ein ausgefuchster Stilist, der afrikani-
sche Polymetrie und Polyrhythmik
genauso beherrscht wie getrommel-
te Gefühle, die bei Bedarf ihre schar-
fen Konturen auflockern, sich form-
bewusst auflösen und zurückfinden
zu Klarheit und federnder Präzision.

So spielten hier drei Individual-
stimmen zusammen, die sich keinen
Raum streitig machten und doch ge-
nau aufeinander hörten. Bei dieser

gemeinsamen Sprache gelang es
dem Trio, elektrisierende Spannungs-
kurven anzulegen, die aus dem Pia-
no heraus zu mitreißenden, ergrei-
fenden Höhepunkten führten und
eine unglaubliche Intensität erreich-
ten, weil hier ein Dreigestirn umei-
nander kreiste, dessen Umlaufbah-
nen präzise aufeinander abgestimmt
waren. Selbst wunderschöne, melo-
disch klingende Balladen wie „For
Chris“ oder „Fünf“ erzielten so eine
immense Dichte.

Mit ihrer ausdrucksvollen Sahne-
stimme bereicherte Katrin Kögel das
Konzert. Bei Titeln wie „You“ oder
„Awaiting Spring“ verstand sie es
wundervoll, die Dirty-Tones wie ein
Saxofon zu phrasieren, wobei sie die
Endungen mit langem Atem und mit
einem samtweichen Vibrato wie ein
sanftes Ausatmen aushielt. Begeis-
tern konnte sie auch mit ihrem gro-
ßen Stimmenumfang, dem zungen-
akrobatischen Scatgesang und ihrer
Bühnenpräsenz. Dabei swingte sie
stets völlig natürlich. So hatte sich
die weite Fahrt von ihrem Lebensmit-
telpunkt Amsterdam in die Barbaros-
sastadt zumindest für die Zuhörer
reichlich gelohnt. Sie waren entspre-
chend begeistert.

Die deutsche Sängerlegende Gunter
Gabriel tritt am Sonntag, 23. Okto-
ber, 20 Uhr, im Kasino des Kultur-
zentrums Kammgarn auf.

Gabriel liest aus seiner Biografie
„Wer einmal tief im Keller saß“.
Dazu spielt er Hits wie „Er ist ein
Kerl“ und „Hey Boss, ich brauch‘
mehr Geld“, verspricht die Pressemit-
teilung weiter.

Insgesamt hat Gunter Gabriel es
auf elf veröffentlichte Alben ge-
bracht. Höhepunkt war dabei ein Al-
bum mit Johnny-Cash-Nummern auf
Deutsch („The Tennessee Recor-
dings“), die von Cashs Sohn John
Carter Cash produziert wurde. Nach
vier Ehen, aus denen drei Töchter
und ein Sohn hervorgingen, lebt Gun-
ter Gabriel heute auf einem Haus-
boot in Hamburg-Harburg. (red)

KARTEN...
... gibt‘s noch an der Abendkasse.

Ihr kennt sicher
alle die Spielwa-
renhandlung in
der Marktstraße.
Und wer von
dort Richtung
Fruchthalle ab-
biegt, hat den tol-
len Blick auf

Fruchthalle, Pfalztheater und im
Hintergrund Pfalzgalerie. Die Pfalz-
galerie, die ich euch in den kom-
menden Wochen mit all‘ den Leu-
ten, die darin arbeiten, vorstellen
will, ist ein stattlicher Bau.

Mit seinem Portal und den Rundbo-
genfenstern erinnert sie an ein
Schloss. Die Pfalzgalerie verdankt
ihre Entstehung aber keinem Fürsten-
haus, sondern einer Bürgerinitiative:
Mit einer Gewerbeschule und einer
Fachbibliothek sollten im 19. Jahrhun-
dert Nachwuchskräfte für das Kunst-
handwerk ausgebildet werden. Und
was die Schüler so anfertigten und
was man als Lehrstücke alles dazu-
kaufte, das sollte auch ausgestellt wer-
den. Dazu brauchte man Räume und
baute die Pfalzgalerie, deren prächti-
ge Fassade original erhalten ist.

1875 wurde mit dem Bau begon-

nen. Wie unser Kunstlehrer uns er-
klärte, ist er im Stil der Neorenaissan-
ce gehalten. Das Gebäude harmoniert
gut mit der Fruchthalle, die im Stil
der italienischen Frührenaissance ge-
baut wurde. Dies ist eine Stilepoche
der Kunstgeschichte des 15. und 16.
Jahrhunderts, die sich an der grie-
chisch-römischen Antike orientierte.
Aus der einstigen Schausammlung
der Schüler mit Arbeiten aus Glas,
Zinn (etwa Becher), Gold (Schmuck),
Porzellan und Keramik (Vasen) entwi-
ckelte sich die heutige kunsthand-
werkliche Sammlung der Pfalzgalerie.

Neben dem glücklichen Zusam-
mentreffen von Meisterschule und
Bibliothek bekam die Pfalzgalerie als
Museum einen Entwicklungsschub
durch eine sensationelle Schenkung:
Ein Unternehmer aus Landstuhl, Hof-
rat Joseph Benzino (lebte von 1819
bis 1893) hatte dem Museum seine
Sammlung von etwa 150 wertvollen
Bildern geschenkt. Benzino sammel-
te nämlich Gemälde wie ihr Fussball-
bilder. Wenn ich mit der Leiterin der
Abteilung Malerei und Skulpturen,
Annette Reich, demnächst spreche,
werde ich sicher mehr über einige
wertvolle Bilder dieser Sammlung er-
fahren. (rhe)

VON REINER HENN

Der Klavierabend am Donnerstag

in der Fruchthalle bot programm-
atisch und stilistisch einen interes-
santen Vergleich zwischen dem
Beethoven der mittleren Schaffens-
periode und den beiden Schubert-
Sonaten aus dessen letztem Lebens-
jahr. Der aus Köln stammende Kon-
zert-Pianist Michael Korstick faszi-
nierte durch seine von gestalteri-
scher Intensität, spielerischer Sou-
veränität und absoluter Sicherheit
gleichermaßen geprägten Interpre-
tationen von Seltenheitswert.

So hörte man bei der Klavier-Sonate
in e-moll einen authentischen, in sei-
ner ganzen Dialektik sich offenbaren-
den Beethoven als Auftakt nach
Maß. Die beseelte Aufführung hatte
alles nur Erdenkliche an Klangfar-
ben, an dynamischen und artikulato-
rischen Schattierungen und an agogi-
schen Nuancen zu bieten. So konnte
diese Interpretation als Modell für
eine zwischen Klassizismus und
Frühromantik changierende Klavier-
sonate werben.

Bei aller Gestaltungskraft kam
auch das rein spielerische Moment,
das geschmeidige Gleiten über die
Tastatur, nicht zu kurz. Auch nicht
die wirkungsvolle (Selbst-)Darstel-
lung seiner Virtuosität bei einem
leichten Hang zur Theatralik, was
aber den überaus positiven Gesamt-
eindruck nicht beeinträchtigte. Da
wechselten beispielsweise Passagen
in klassizistischer, apollinischer Aus-
gewogenheit mit schroffen Akzen-
ten und wuchtigen Akkordblöcken.

Eigentlich wäre mit diesem Beet-
hoven die ganze Skala an musikali-
schen Ausdrucksmöglichkeiten
schon fast ausgereizt, weswegen
Beethovens Genius sich auch auf vie-
le der nachkommenden Generatio-
nen lähmend auswirkte. Doch mit
Franz Schuberts beiden Klavier-Sona-

ten in A-Dur und B-Dur als komposi-
torisches Vermächtnis zog ein poeti-
sches Moment in die Vorträge ein.

Sie gelten als Herzensergießun-
gen, als seelische Regungen, die sich
nur schwer Formmodellen unterwer-
fen wollten. Dies erklärt auch ihre
„himmlischen Längen“, die ursprüng-
lich mit dem Oktett assoziiert wur-
den, aber auch hier den Abend füll-
ten. Wie in seinem Liedschaffen,
weist Schubert auch mit seinem Kla-
vieroeuvre mit der Empfindsamkeit
weit in die Romantik, was Korstick
mit hoher Sensibilität und klangli-
cher Expressivität betonte.

Da waren bei der Sonate in A-Dur
Passagen in zart-anmutiger Ver-
spieltheit, die an die Grazie einer Ro-
koko-Tänzerin erinnerten. Dann wie-
der klassizistische Episoden in ästhe-
tisierendem Wohlklang und schließ-
lich eine gefühlsbetonte Haltung in
der B-Dur-Sonate, die mit feinsten
melodischen Linien in pastoser
Klangwirkung aufwartete.

Bei allen vorgestellten Klavierkom-
positionen verfügte dieser außerge-
wöhnliche Konzertpianist über jene
spieltechnischen Ressourcen, die ihn
befähigen, mit niemals nachlassen-
der Präzision den musikalischen
Spannungsbogen bis zur letzten
Note aufrecht zu halten.

Somit ist bei der Vielzahl von Kla-
vierkonzerten der letzten Jahre in
der Fruchthalle der in Köln und Han-
nover studierende Pianist eine der in-
teressantesten und vielverspre-
chendsten Entdeckungen. Nach den
Studien in Deutschland setzte er sein
Studium an der berühmten New Yor-
ker Juilliard School fort und debütier-
te dort mit Beethovens Hammerkla-
vier-Sonate. Er gilt seitdem als Spe-
zialist für Beethoven-Sonaten und
Schubert. So wurde er für seine Ein-
spielung der am Donnerstag in der
Fruchthalle zu hörenden Schubert-
Sonate in B-Dur 2005 mit dem Echo-
Klassik-Preis ausgezeichnet.

Vernissage in
der Villa Denis
Eine Vernissage findet in der Villa Denis,
Frankenstein, am Dienstag, 25. Oktober,
von 18 bis 19 Uhr statt. Sie zeigt Arbei-
ten von Arno Platzbecker (1894 bis
1956). Er lebte von 1948 bis 1956 in
Kaiserslautern. Lilo Platzbecker bedach-
te die Villa Denis mit einer Schenkung
von 40 Gemälden. Der Kunsthistoriker
und Leiter der Städtischen Galerie Spey-
er, Clemens Jöckle, führt in die Werke
Platzbeckers ein. Einblicke in das Leben
Platzbeckers gibt Lilo Platzbecker, Auszü-
ge aus seinen Briefen werden von Doris
Trauth-Marx gelesen. Musikalisch um-
rahmt wird die Ausstellung von Antoniet-
ta Jana, Gesang, Markus Reisdorff, Vio-
loncello, Silke Kuba und Jens Held-
mann, Violine. (red)

Neue Ausstellung
in der Uni-Galerie
Die Galerie in der Technischen Universi-
tät präsentiert zu Beginn des Winterse-
mesters mittel- und großformatige Wer-
ke des renommierten Schweizer Künst-
lers Andreas Durrer. Die Vernissage ist
am Dienstag, 25. Oktober, 19 Uhr. 1960
in Basel geboren, studierte er von 1980
bis 1984 Malerei bei Beppe Assenza, da-
nach begann seine freie künstlerische
Tätigkeit. Von 1986 bis 1998 war er Do-
zent für Malerei am Novalis Hochschul-
verein in Dortmund, zuletzt mit Leitungs-
funktion. Nach der Übersiedlung in die
Schweiz wurde er 1998 Dozent an der
Assenza-Malschule in Münchenstein.
Seit 1999 betreibt er ein eigenes Atelier
als freischaffender Maler und präsentier-

te zahlreiche Ausstellungen im In- und
Ausland. 2010 und 2011 waren seine
Arbeiten durch die Galerie Mollwo auf
der Art-Karlsruhe vertreten. Als Werkträ-
ger benutzt der Künstler die Leinwand,
das Farbmaterial ist vornehmlich Acryl.
Seine Farbmischungen sind kraftvoll, die
Formen drastisch vereinfacht. Bei der
Vernissage will die Malerin Greet Helsen
aus Basel das Werk Durrers näher be-
leuchten. Die Öffnungszeiten sind mon-
tags bis freitags von 8 bis 23 Uhr, sams-
tags von 9 bis 23 Uhr. (red)

Konzert mit Oboe und
Gitarre in Alsenborn
„Les amis de monsieur Napoleon Cos-
te“ treten am Mittwoch, 26. Oktober,
19.30 Uhr, in der Josefskirche in Alsen-
born auf. „Les amis“ sind Hagen Pütz
(Gitarre) und Walther Theisohn (Oboe/
Englischhorn). Sie spielen ein Konzert
mit Werken von Anne Danican Philidor,
Bernd Wilms aus Zweibrücken, Mozart
und anderen. (red)

VON ANDREAS KELLER

Es kommt nicht allzu häufig vor,
dass man sich während eines Kon-
zertes in einer anderen Welt
wähnt. Sei es, weil die Qualität so
extrem hoch ist, sei es, weil der Stil
unweigerlich vom Alltäglichen weg-
reißt und hin zu ganz besonderen
musikalischen Inhalten zieht. Beim
„Joscho Stephan Quartett“ ist die-
ser Eindruck Standard. Am Don-
nerstagabend gastierte die Gypsy-
Swing-Gruppe um den jungen Gitar-
risten von internationalem Format
einmal mehr im Cotton Club des
Kulturzentrums Kammgarn.

Ein stark akzentuierter, stringenter Gi-
tarren-Rhythmus, darüber abwech-
selnd der typische Klang der Geige
oder der führenden Gitarre in un-
glaublich rasanten Melodien, darun-
ter ein stoisch wie hochpräzise ge-
spielter Bass – alles zusammen verein-
te sich bei diesem Konzert zum dich-
ten Gesamtkunstwerk, dessen Magie
man sich nicht entziehen konnte.

Mit seiner akkuraten Technik,
dem atemberaubenden Tempo und
nicht zuletzt dem reichlich in die In-
terpretationen hineingelegten und
gut übertragbaren Emotionen haben
sich Joscho Stephan und seine Mit-
musiker sowohl in Europa als auch
in Übersee längst einen Namen ge-
macht. Und auch im Cotton Club zeig-
ten sich die Konzertbesucher von An-
fang an begeistert von der mitreißen-
den Gypsy-Swing-Kunst, die Joscho
Stephan, sein Instrumental-Partner
(und Vater) Günter Stephan, Kontra-
bassist Max Schaaf und Violinist Se-
bastian Reimann in einer bemerkens-
werten musikalischen Symbiose rea-
lisierten.

Spontaner Applaus und ermun-
ternde Ausrufe waren äußerliche Re-
aktionen etwa nach schwierigen,
über die ganze Länge des Gitarrenhal-
ses gehenden Läufen mit der vitalisie-
renden Wucht auffrischender Sturm-
böen und nach ebenbürtig erschaffe-
nen Geigen-Soli voller Kraft und tie-
fer Emotion. Eine zunehmende Zu-
friedenheit war dagegen die offen-
sichtliche innere Antwort insbeson-
dere auf die gelungenen Interpreta-
tionen bekannter Titel des Genre-
großmeisters Django Reinhardt

(dem Joscho Stephan nachspürte,
ohne seine eigene Persönlichkeit auf-
zugeben) und sauber verwirklichten
Adaptionen bekannter Kompositio-
nen aus Klassik, Swing und Pop.

Dabei gelang es dem Quartett so-
gar, die unbändige Kraft selbst in ei-
gentlich langsameren, zurückgenom-
meneren Titeln – und zwar dann ent-
sprechend dezent, aber dennoch zu-
tiefst wirkungsvoll – einzubinden.
Signifikant etwa in Reinhardts „Te-

ars“. Das kann nicht jeder. Über-
haupt gibt es nur wenige Musiker,
die dieses Metier in allen Schattie-
rungen so rundherum beherrschen.
Das „Joscho Stephan Quartett“ und
speziell ihr Namensgeber gehören
ohne Zweifel dazu – das bewies die-
ser Auftritt im Cotton Club, der an
diesem Abend zu einer ganz eigenen
Welt geworden war, nun zum wie-
derholten Male. Es wird sicher nicht
das letzte Mal gewesen sein.

Sieht ein bisschen nach Schloss aus: die Pfalzgalerie.  FOTO: GIRARD

Arbeit des Schweizers An-
dreas Durrer.  ARCHIVREPRO

Läufe wie Sturmböen: Gitarrist Joscho Stephan, im Hintergrund Sebasti-
an Reimann.  FOTO: GIRARD

Sahnestimme: Katrin Kögel.  FOTO: VIEW

Am Spielwarengeschäft
links ab
NILS‘ SERIE: Ab heute besuche ich die Pfalzgalerie

Interpretationen
mit Seltenheitswert
Klavierabend in der Fruchthalle

TERMINE

Eine ganz eigene Welt
Das „Joscho Stephan Quartett“ im Cotton Club des Kulturzentrums Kammgarn

Mit seinem Klavieroeuvre
weist Schumann wie mit
seinen Lieder in die Romantik.

Korstick sticht aus den vielen
Klavierabenden in der
Fruchthalle positiv heraus.

Musik ohne Grenzen
Jazztrio „Mobile Home“ stellt im Jugend- und Programmzentrum neue CD vor

Kammgarn:
Gunter Gabriel
morgen zu Gast
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